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Das ganze Management sitzt am
Tisch. Alle tragen Anzüge vor sich auf
dem Tisch Namenskärtchen und Lap-
tops. Die Generalversammlung kann
beginnen. Es wird über die Börsen-
kurse und Dividenden diskutiert, als
wäre das alles echt – ist es aber nicht.
Es handelt sich um den Höhepunkt
der Wirtschaftswoche an der Kan-
tonsschule Wohlen.

Die Ausgangslage
Vier fiktive Firmen, die Kopfhörer

herstellen, wurden Anfang Woche
von den Schülerinnen und Schülern
übernommen und selber geleitet. Je-
de Firma besteht aus einem Manage-
ment von sechs Schülern. Die Firmen
konkurrieren sich gegenseitig. Mit
dem Computerprogramm Wiwag si-
muliert jede Gruppe an einem Tag
ein Geschäftsjahr ihrer Firma. Die
Ausgangslage ist für jede Gruppe die-
selbe. Die Schüler müssen Entschei-
dungen über Investitionen, Personal,
Expansion und Marketing treffen.
Die Auswirkungen werden vom Si-
mulator berechnet und so entwickelt
sich jede Firma individuell weiter.

Nach simulierten vier Jahren
kommt es zur Generalversammlung,
wo die Entwicklungen, ob positiv
oder negativ, vorgetragen werden.
Das Publikum besteht aus den restli-
chen Schülern, die aber nicht mehr
ihre eigene Firma vertreten, sondern
in die Rolle von Aktionären, Journa-
listen, Mitarbeitern oder Gewerk-
schaftsmitglieder schlüpfen und das
Management mit Fragen fordern.

Stolz auf das Ergebnis
Stolz schaut David Sassan Müller

in die Runde der Schüler. Er arbeitet
bei der Aargauischen Industrie- und
Handelskammer AIHK, welche die
Wirtschaftswoche organisiert hat.
«Ich bin absolut begeistert vom Er-
gebnis», sagt er. «Ich denke, die Schü-

ler haben gemerkt, dass es nicht nur
um Betriebswirtschaft geht. Es
braucht ein vielseitiges Denken und
Teamfähigkeit», so Müller. Dabei sei
es gut, dass die Wirtschaftswoche
von Fachleuten aus der Betriebswirt-
schaft geleitet wird, die den Schülern
ihr Wissen übermitteln konnten.

Die Fachleute von diesem Jahr
sind Mario Fritsch aus der Zehnder
Group und Antonius Lasance von der
Axpo. «Die Woche lief tipptop und
die Generalversammlung war ziem-
lich professionell», so das Fazit der
beiden Fachleute.

Schwierig, aber lehrreich
Trotz Fachleuten war es für die

Schülerinnen und Schüler keine
leichte Woche. «Ich hatte vorher kei-
ne Ahnung von Betriebswirtschaft
und ich bin auch jetzt noch weit da-
von entfernt, etwas davon zu verste-
hen. Auch wenn ich in dieser Woche
viel gelernt habe», meldet sich einer
der Schüler beim Feedback.

Vor allem am Anfang der Woche
sei es sehr schwierig gewesen voraus-
zuschauen, wie sich Entscheidungen
auswirken, sagt Schüler Fabian Rä-
ber. «Man ist aber schnell reingekom-
men und es entstand ein echter Kon-
kurrenzkampf zwischen den Grup-
pen», ergänzt Schülerin Helena Kop-
pe-Möndel. Es sei eine spannende, ab-
wechslungsreiche Woche gewesen.
Vor allem, weil nicht alles nur theo-
retisch gewesen sei, sondern vor al-
lem Praxis. Dies hätte grossen Spass
gemacht. «Ich habe nun gelernt un-
ternehmerisch zu denken, was mir
in jedem Beruf weiterhelfen wird.»

Schüler schlüpfen in die Rolle des Kaders
VON SARAH KÜNZLI

Wohlen Während der Wirtschaftswoche sammeln die Kantischüler erste Praxiserfahrungen in Betriebswirtschaft

«Ich habe nun gelernt,
unternehmerisch zu
denken.»
Helena Koppe-Möndel,
Schülerin der Kanti Wohlen

Gabriel Villiger, Fabian Räber und Anna Zimmermann (v. l.) bilden einen Teil des Managements einer Kopf-
hörerfirma und werden an der fiktiven Generalversammlung mit kniffligen Fragen gefordert. SAH

Die Aargauische Industrie-
und Handelskammer, kurz
AIHK, organisiert jedes Jahr

im Herbst verschiedene

Wirtschaftswochen an Aar-
gauer Mittelschulen. Die
Schülerinnen und Schüler
können sich im Rahmen von

Projektwochen für die Wirt-
schaftswoche anmelden. Ne-

ben der Kantonsschule Woh-
len wird auch an der Alten

Kantonsschule Aarau, an

der Kantonsschule Zofin-

gen und der Informatikmit-

telschule der Kantonsschule
Baden eine Wirtschaftswo-
che angeboten. Während
dieser Woche simulieren die
Schülerinnen und Schüler

vier Geschäftsjahre einer

erfundenen Firma auf dem

Computerprogramm Wi-

wag. Zu der Wirtschaftswo-
che gehört auch ein Firmen-

besuch sowie Fachreferate

zu ausgewählten Themen

und natürlich der, von der
AIHK gesponserte Ab-
schluss-Apéro. Während der

Wirtschaftswoche werden
die Schülerinnen und Schüler
von Fachleuten gecoacht.

Diese sind Führungskräfte

aus der Wirtschaft, die sich

freiwillig engagieren. Sie
geben ihren Erfahrungs-
schatz, ihr Praxiswissen und
sonstiges Know-how an die
Schüler weiter. (SAH)

■ WIRTSCHAFTSWOCHEN: «DAS MANAGEMENT VON MORGEN»

Niederwil Das Bauunternehmen Hu-
wiler und Portmann AG übernimmt
die A. Stenz AG. Das 76-jährige Nie-
derwiler Familienunternehmen wird
als 100-prozentige Tochtergesell-
schaft in die Huwiler und Portmann
AG eingegliedert und arbeitet weiter-
hin unter dem eigenen Firmenna-
men A. Stenz AG.

«Für mich ist das eine optimale
Nachfolgelösung», sagt der bisherige
Inhaber Andreas Stenz. Er sei nun
55-jährig und habe sich seit einiger
Zeit Gedanken um eine solche Lö-
sung gemacht. «Dabei war mir sehr
wichtig, dass sämtliche Arbeitsplätze
meines Unternehmens erhalten blei-
ben.» Das ist offenbar gelungen: Alle
25 Angestellten werden weiterhin im
Firmensitz in Niederwil beschäftigt.
Entsprechend positiv sei die Nach-
richt Ende der vergangenen Woche

auch bei der Belegschaft angekom-
men, sagt Stenz weiter.

Auch Josef Portmann, Verwal-
tungsratspräsident der Huwiler und
Portmann AG, ist mit der Übernahme
sehr zufrieden: «Für uns ist das ide-
al.» Weil am bisherigen Geschäftssitz
in Unterlunkhofen kein Ausbau mög-
lich sei, habe man seit einiger Zeit
nach Alternativen gesucht und sei
nun fündig geworden. «So können
wir unser ‹Werkhof-Problem› auf ele-
gante Art und Weise lösen.»

Die Huwiler und Portmann AG
wird ihren Geschäftssitz im kom-
menden Jahr nach Niederwil verle-
gen, ihre Filialen in Unterlunkhofen
und Muri bleiben aber weiterhin be-
stehen.

Zum Übernahmepreis der A. Stenz
AG haben die beiden Parteien Still-
schweigen vereinbart. (DFS)

Übernahme in der Baubranche

Andreas Stenz (l.), bisheriger Inhaber der A. Stenz AG, und Sepp Port-
mann, Verwaltungsratspräsident der Huwiler und Portmann AG, stos-
sen auf die Übernahme an. DFS

Das Signet der Bremgarter «Spielbar»
leuchtet hell über dem Getränke-
und Essensstand. Bei den Tischen
hinter dem Pyramidenbrunnen hän-
gen Lampions und Lichterketten.
Weiter hinten auf dem Kiesplatz
brennt ein grosses Lagerfeuer. Es
spendet Licht, um beim Spiel den
Überblick zu behalten. Kinder und
Erwachsene schwatzen und lachen.
Eine Band spielt leise Töne.

«Das Ziel der Spielbar ist, einen
Treffpunkt in Bremgarten zu haben,
der keinen kommerziellen Hinter-
grund hat», erklärt Michael Kessler
vom Verein «Kultopia», der die Spiel-
bar organisiert. «Wir haben gemerkt:
Die Bremgarter wollen und brauchen
das.» Zum ersten Mal wurde die Spiel-
bar nach den Sommerferien betrie-
ben. «Seither hatten wir jede Woche
von Mittwoch bis Samstag geöffnet»,
berichtet Kessler. Nach zwei Mona-
ten fand die Spielbar am vergange-
nen Samstag zum letzten Mal statt.

Spiele, Musik und Essen
«Das Spezielle an der Spielbar ist,

dass das Spielespielen mit Musik und
Kulinarischem vermixt wird», so Kess-
ler. «Jeden Freitag haben wir feines Es-
sen zu tiefen Preisen angeboten. Es
gab zum Beispiel Indisch oder Essen
aus dem Wok.» Hausgemachter Eistee
wurde für einen Franken verkauft.
«Die meisten Leute konnten es gar

nicht fassen, dass sie bei uns so wenig
Geld ausgeben müssen.»

Innert der zwei Monate, in der die
Spielbar geöffnet hatte, sind drei
Bands aufgetreten, und zwei Jam-Ses-
sions durchgeführt worden. «Von
fünfjährigen Kindern bis zum Pensio-
nierten – alle haben sich bei den
Jam-Sessions am Keyboard oder an
anderen Instrumenten versucht», er-
zählt Kessler. Allgemein sei die Spiel-
bar bei Jung und Alt gleichermassen
gut angekommen.

Szenen in der Spielbar vereint
Was Kessler ausserdem feststellte:

«Die Spielbar bot eine szenenverbin-
dende Plattform. In Bremgarten gibt
es viele verschiedene soziale Grup-
pen. Bei uns waren viele von ihnen
vereint.»

Ist das Spielen denn so gefragt?
«Wir von Kultopia haben das Gefühl,
dass das Spielespielen wieder auf-
kommt. Die meisten Leute tun es
sehr gerne.» Deshalb hat man mit
dem Bremgarter Spielzeuggeschäft
«Wundertüte» zusammengespannt:
«Die Wundertüte hat uns verschie-
denste Spiele zur Verfügung gestellt.
Sie wurden von den Leuten rege ge-
nutzt.»

Das Spielen sei etwas rundum Po-
sitives, wie auch die Spielbar selbst.
«Es war ein Erfolg auf ganzer Linie.
Ich kann versichern: Im nächsten
Jahr wird die Spielbar wieder geöff-
net sein.» Dann will Kultopia das ku-
linarische Angebot noch weiter aus-
bauen. «Auch wenn wir schon heuer
am Freitagabend im Schnitt 50 Porti-
onen Essen herausgegeben haben.»

VON LISA STUTZ

Spielbar geht in den Winterschlaf
Bremgarten Die Zeit der Spiel-
bar ist vorbei, am Samstag war
sie zum letzten Mal geöffnet. Im
nächsten Sommer soll es weiter-
gehen.

Die Spielbar hatte am Samstag zum letzten Mal geöffnet. LIS
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